
663

Oremus. Deus qui ineffa⸗ Laſſet Cn O Gott, der
5¹¹1 providentia beatum Joseph du in deiner unausſprechlichen Vor
Sanctissimae Senitrieis uae ſehungden heiligen Joſeph zumBräu⸗

eligere dignatus ES, tigam deiner heiligſten Gebärerin
praesta quAeEeSUmus, Ut auserwählt haſt, erleihe, bir bitten
protectorem VEIETAIII dich,‚ daß Dtr ihn Im Himmel 3u
terris intercessorem habere unſerem Fürſprecher haben, den vir
InEréEallluT 160 COelis. Qui VIVIS auf Erden als unſeren Schutzpatron
Et EHSUaAS 11 Saeeula SAECU erehren. Der du und regier
orum. Amen. von Ewigkeit 3 Ewigkeit. Amen.

zuwendbar: 300 Tage einmal um Tage. Pius März
1909 Durch das Dekret der Ritenkongregation dieſes age wurde
die Litanei auch zum öffentlichen liturgiſchen Gebrauche genehmigt.
Aet AP Sed I. 290

Mefjzſtipendien an Orientalen. Durch Dekret der Propaganda
Juli 1908 wurde die Beſtimmung der Konzilskongregation

22 Mai 1907 dahin ergänzt und erläutert, daß die für die orientaliſchen
Kirchen beſtimmten Meßſtipendien nicht nur durch die Propaganda, ondern
auch Ur den apoſtoliſchen Delegaten beſorgt werden önnten. An Laien
oder einfache orientaliſche Prieſter direkt die Meßalmoſen zu ſenden iſt ver.
boten, ebenſo auch die Dberen der religiöſen rden, 10 ſelbſt
den orientaliſchen Prälaten, die entweder Titularbiſchöfe ſind oder einfache
Patriarchal-Vikarien. Die Biſchöfe, we einen Sprengel und Jurisdiktion
haben, können, aber NuLr für ihre direkten Untertanen, Meßſtipendien in
Empfang nehmen. le die Zuſendung Prälaten direkt, ſo iſt
eS gut, den apoſtoliſchen Delegaten von der Zuſendung zu benachrichtigen.

Im Anſchluß dieſes Dekret teilt die Propaganda mit, daß
Alexius Kateb, Prokurator der Baſilianer Melchiten⸗Serviten in V  tom  *

an viele ein Werkchen erſan hat, Iun dem ET Zuſendung von Meß
almoſen die Baſilianer⸗Miſſion bittet Es wird erklärt, daß der genannte
Religioſe durchaus keine Erlaubnis zAum Sammeln der Meſſen
hat und das vorſtehende Dekret, welches die Zuſendung von Meßſtipendien
an die Oberen orientaliſcher religiöſer Iden regelt, In Erinnerung
gebracht. (8 Congr de Propag. Hde 26 ärz

Zeitläufe
Von rofeſſor Dr Hiptmair.

Stand und Nutzen der chriſtlichſozialen Partei un Oeſterreich. Die katholiſchenVerbindungen an der Wiener Univerſität. Gefahr de Interkonfeſſionalismus.
Vor nicht gar langer Zeit ſchrieb uns ein treuer Freund Qus

dem Auslande: „Ueber Oeſterrreich bin jetzt ſehr wenig mehr
unterrichtet, ſo daß ich gar nicht mehr weiß, wie die Dinge gehenund ſtehen will annehmen, daß das Chriſtentum dort wirkliche
Fortſchritte mache, da 10 alles „chriſtlich“ geworden iſt Anders In
Deutſchland. Da nimmt die altung wiſchen den „chriſtlichen“
München⸗Gladbachern und Kölnern, und den „katholiſchen“ Berlinern

43*
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und Trierern immer mehr Von einer Verſöhnung iſt keine
Rede mehr, erklären die „Chriſtlichen“, außer die Berliner laſſen
das Wort atholi fallen.“

Nun, aufrichtig geſtanden, von beſonderen Fortſchritten des
Chriſtentums In der Donau⸗Monarchie ſeit der Zeit, als alles
„chriſtlich“ geworden iſt, önnen auch wir nicht viel erzählen, aber
auf das eine können wir hinweiſen, daß die Vereinigung der kon⸗
ſervativen Politiker und Parteien mit den Chriſtlichſozialen Uunter
der Firma der letzteren zuſtandegebracht, vas für das riſten⸗
tum von nicht geringer Bedeutung iſt Dieſe Vereinigung hat
zunächſt den äußeren Frieden hergeſtellt, ſo daß der gegenſeitige
verwirrende und verheerende am mn der Preſſe mit Ausnahme
von Tirol aufgehört hat Daran aber äng noch größeres.
Als Am Mai 1907 die allgemeinen Wahlen vorgenommen
wurden, die chriſtlichen arteien (T Nationen, beſonders
aber die deutſche, überraſchende Erfolge und glänzende Siege. Das
allgemeine Wahlrecht hatte ſich bewährt. Die chriſtlichſoziale Partei
Deutſchöſterreichs war mit einem Schlage zur mächtigen Rei VV
partei geworden nd 309 als die ſtärkſte ins Parlament ein Nicht
weniger als 726.655 Stimmen hatten ſich auf ihre Kandidaten
vereinigt, während die eu  en Sozialdemokraten 507.000 und die
Deutſchfreiheitlichen aller beſtehenden ſechs Schattierungen, die teil
weiſe Unter ſich ſehr ſtark kontraſtieren, zuſammen nur 499.600
Stimmen erhielten.

Auch bei den anderen ationalitäten machte ſich Eein erfreu⸗
liches nwa  en der poſitiv chriſtlichen ichtung bemerkbar. So
haben S bei den 0  en die Sozialdemokraten ni einmal auf

600.000 Stimmen der bürgerlichen Parteien gebracht,
kommen alſo gar nicht In in rage Die meiſten olen ſtehen
reu 1 und Vaterland und ſind einem Kulturkampf IM.
Intereſſe beider abhold. Urde S gelingen, ſich des jüdiſchen Ein⸗
fluſſes mehr zu entledigen, wäre eS noch beſſer nter den
rutheniſche und rumäniſchen Parteien, die 646.706 Stimmen
erzielten, teben die Sozialdemokraten mit timmen in der
Minorität. Und wenn auch bei den Ruthenen und Rumänen noch
viel Urm und rang wahrzunehmen iſt, ſo macht ſich doch au
bei ihnen, und zwar n den größten ihrer Fraktionen, ein tarkerI
licher Sinn geltend. Ebenſo die italieniſch⸗katholiſche Volkspartei
an der aller anderen Parteien, ſowie auch die katholi
bwenen an1⁰und Stärke alle Gegenparteien bedeutend übertreffen.

Am wenigſten gut eS In Böhmen ſowohl bei den eut
ſchen als bei den Czechen, bei denen die chriſtlichen Parteien erſt

ritter Stelle kommen, die Sozialdemokraten aber die erſte
Violine pielen Namentlich Böhmen iſt das eigentliche Mutterland
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, während mn Mähren die katho  ·
liſchen Organiſationen gut beſtellt in und die relativ größte
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Stimmenzahl bei den Wahlen aufbrachten. Doch auch Unter der
zechiſche Bevölkerung ma ſich ein erfreulicher ufſtieg der
chriſtlichen Bewegung eltend. V ſelbſt un Böhmen brachten die
Czechiſchkatholiſchen mehr Stimmen auf, als die einſt ſo mächtigen
Jungczechen. Freilich müſſen die 184.304 Stimmen der katholiſchen
arteien die 399.904 Stimmen, welche die Sozialdemokraten
Qus der des czechiſchen Volkes erhielten, noch ſehr ſtark in
den Hintergrund treten und eS bedarf großer Anſtrengung von
ſeiten des Klerus, bis daß befriedigende Reſultate erzielt werden.
Es iſt nicht anders Licht und Leben mu vom Klerus ausgehen!

Eines alſo Aben die allgemeinen Wahlen klar bewieſen, daß
da chriſtliche Wirtſchaftsprogramm allenthalben einen günſtigen
Erfolg zu verzeichnen, relativ die meiſten Anhänger zählt und In
manchen Provinzen nd Ländern auch die meiſten Vertreter In den
Reichsrat entſandt hat So ſind In Niederöſterreich Unter Ab
geordneten poſitiv chriſtliche; n Oberöſterreich niter 22 Abge⸗
ordneten *  E In Salzburg Unter Abgeordneten 43 In Steiermark
Inter 30 Abgeordneten 1 In Tirol Unter Abgeordneten 2
in Vorarlberg alle vier un Krain von Abgeordneten chriſtliche

Allerdings erfreut ſich das chriſtliche Element trotz dieſer
chönen Erfolge Im öſterreichiſchen 0

auſe noch ange nicht der
abſoluten Majorität, chon deshalb nicht, weil alle anderen Parteien,
enn ſie ſich auch n noch ſo ehr efe  en, Im gegen
Chriſtentum und atholiſche Kirche brüderlich übereinſtimmen nd
das Kulturkampfprogramm als internationales Heiligtum fanati
verehren. ber das kann vorläufig mit Sicherheit behauptet werden,
daß eben deshalb, eil das chriſtlichſoziale rogramm Im Abgeord—
netenhauſe die abſolut ſtärkſte Partei für ich hat, ein Kulturkampf
ausgeſchloſſen iſt, ſo ſehr ſich auch manche Kreiſe darauf ſehnen
mögen. Keine Regierung dürfte eS wagen, Unter dieſen Umſtänden
mit derartigen orlagen vor das Haus treten, möchte ſie Aus
was immer für änner zuſammengeſetzt ſein Vorbereitet In ſolche
Geſetzentwürfe nach franzöſiſchem Muſter ſchon längſt und harren
der günſtigen Stunde, ans Licht zu ommen. Der frühere
Kultusminiſter Marchet ſoll den Kirchenſtürmern in freimaureriſcher
Fürſorge dieſen Liebesdienſt erwieſen haben. Dieſes Miniſters geſe
geberiſche Tätigkeit auf dem Gebiete des Mittelſchulweſens muß
Unter olchem Geſichtspunkte beurteilt werden. Man rechnete nd
rechnet auf den unglaublich weittragenden wirtſchaftlichen Einfluß,
der den Antichriſtlichen zur Verfügung und der das geſamte
Bank  2  2 und Börſenweſen, alle Marktverhältniſſe und Preisbeſtim⸗
mungen von ihnen abhängig macht Man und pocht auf die
rieſige Verbreitung threr Preſſe und ſuchte nach oben den indruck
hervorzubringen, daß auch das olk hinter ihnen und nicht

wie ſie mit Berechnung agen hinter den „Klerikalen“, deren
führende Blätter eS trotz allen Anſtrengungen nirgends im Reiche
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auch nuLr zu achtunggebietenden Abonnentenſtande bringen
könnten Man wu nd weiß wie zur eit Metternichs daß die
Bureaukratie und was damit als ſogenannte Intelligenz zuſammen⸗
hängt willige Gefolgſcha bvenn nicht mehr leiſtet und röh
ichen Krieg mit der Kirche ni Uungern ſieht Man hoffte nd hofft
ganz beſonders Auf die Sozialdemokratie die von den Uden gegrun⸗
det und von ihnen nUr darum geleite wird Aum die Unzufriedenheit
der Aarmen unterdrückten Maſſen von den eigentlichen Urhebern der
Not den ꝗ

Uden und threr goldenen Internationale ab und auf die
Kirche und die kirchentreuen bürgerlichen Kreiſe hinzulenken nd hin
uhetzen Das anöver das die ꝗ

V

Uden mi dem chriſtlichen —  ke
treiben iſt internationa und ü und ſollte die Staatsmänner
wenn ſie wirklich das onum COMmMMmUUnE vor Augen hätten, mit
ganz anderen Gedanken erfüllen, als ſie nach ihren Taten zu haben
ſcheinen. Einerſeits haben die Juden durch emn ausgedehntes Kartell
wuchernetz die Produktion nd Wertbemeſſung ich eſt geſichert,
andererſeit etzen ſie die von ihnen ausgebeuteten Klaſſen 3u ner

höheren ohn⸗ und Gehaltforderungen nd Anſprüchen auf ber
IM ſelben Augenblicke wo die Arbeiter öheren Lohn fordern
chnellt der Jude mit den Preiſen der Produkte m und omit

iſt C8 uſtatt beſſer tat für den Arbeiter ſchlechter geworden
Natürlich empfindet der Arbeiter den 09 ſehr ſchmerzlich aber
anſtatt einen Zorn gegen den eigentlichen Urheber wenden
wendet CTL ihn leider irregeführt zu häufig den Bauer
und den gewerblichen Mittelſtand, die ſelber durch leſe böſen Prak
tiken arg geſchädigt, venn nicht vielfach ruiniert werden.

Wir mußten auf dieſe allbekannten Dinge hinweiſen
die Bedeutung des allgemeinen Wahlrechtes und die Erfolge der
chriſtlichſozialen Partei das richtige Licht 3u ſetzen

weiß ob Virn ohne dieſe Erfolge nicht ſchon die Ehe⸗
reform das iſt die Beſeitigung der Hinderniſſe ligaminis 0rdinum
Iaforunn t Professionis sSohlemnis religiosae hätten Manche egen
arüber einen Zweifel Anbetracht der römung, welche jetzt
ſchon bei der oberſten Judikatur zutage getreten iſt Wir CErnnnern
an beſtimmten Fall Es handelte ſich Um enne gültig geſchloſſene
und vollzogene Ehe ſwWeier katholiſcher Staatsbürger Da die
unglücklich war, wurden die Gatten gerichtlich von Tiſch und ett
geſchieden. Die Frau aber wollte zu Lebzeiten ihres Mannes ich
wieder verehelichen, und da ſie dies Oeſterreich nicht konnte,
erwarb ſie die ungariſche Staatsbürgerſchaft, erwirkte dort die völlige
Trennung ihrer erſten Ehe vom ungariſchen Gerichte und heiratete
dann (iviliter ungariſchen Katholiken Beide lieben katholiſch und
ließen ſich In Oeſterreich wieder nha nieder Natürlich kam die ül⸗
tigkeit dieſer weiten Ehe vor den öſterreichiſchen Gerichten M Frage
und da entſchieden das Landesgericht in Wien ſowie IM ell

das Oberlandesgericht Wien auf Grund der Unauflöslich
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keit der Ehe für die Ungültigkeit derſelben, der Oberſte Gerichtshof aber
erklärte ſie mit Berufung auf die „Haager Konferenz“ und das
Nationalitätenprinzip für gültig. Sagt ns dieſe Handhabung
der Geſetze von ſeiten einer ſolchen Behörde nicht genug, weſſen
Uir Katholiken Uuns zu verſehen aben, wenn die jüdiſch⸗freimau⸗
eriſche Partei das Heft wieder allein In die Hand bekäme? Vielleicht
waäre auch die „Freie Schule“, das iſt die gänzlich entchriſtlichte Schule,
ſchon geſetzli eingeführt worden, nicht der David derI
ſozialen Partei M Wege ſtünde. An Verſuchen afur und An
ſtrengungen hat wahrlich nicht efehlt Baron Hock QArbeite moer
droſſen dieſem Werke nd läßt ſich durch keinen Mißerfolg entmutigen.

Werfen Dir noch einen lick auf die Landtagswahlen, ſo chen
wir, daß auch leſe ähnlich den Reichsratswahlen günſtig ausgefallen
ſind In Niederöſterreich wurden Im vorigen Jahre 93 Chriſtlich
ſoziale, Sozialdemokraten und Liberale gewählt, obwohl die
Sozialdemokraten auf mindeſtens 1 die Liberalen auf 12 Mandate
gerechnet haben. Es gingen Bezirke verloren, die für den el
noch rot gewählt hatten. In Oberöſterreich Errang In dieſem Jahre
die chriſtlichſoziale Partei die Zweidrittelmajorität, nämlich tim  2

gegen 2 Liberale und Sozialdemokraten. In Salzburg
zählen Unter Abgeordneten 23 Chriſtliche, Liberale und

Sozialdemokraten. Tirol und Vorarlberg (24 gegen ſowie
Krain erfreuen ſich gleichfalls einer chriſtlichen Zweidrittelmajorität.
offen wir, daß Steiermark, Kärnten, Böhmen, Mähren und Schle⸗
ſien dem guten Beiſpiele der genannten Alpenländer folgen werden.
Es kommt Jum größten Teile auf den Klerus 0 eil das riſten⸗
tum vom Hlerus verbreitet und erhalten werden muß Mithelfen
müſſen reilich auch die katholiſchen Laien und das 1e 10 auch
jetzt mehr als vor Dezennien, dank der chriſtlichen Bewegung auf
den Univerſitäten. Wir erinnern nur an die iener Univerſität,
die katholiſchen Verbindungen den übrigen gegenüber eute ungefähr
ein Drittel ausmachen. Um das V  J.  ahr 1900 betrug die Zahl der
katholiſchen Verbindungsmitglieder etwa 50 Mann von da wuchs
ſie jährlich 15—20 Mann und vermehrten —74——— auch die Ver
bindungen ſelbſt, wie die folgende Tabelle zeigt:

kriv  Mitglie  8Verbindung Gründungs⸗
jahr 1907 1908

Auſtria 38
Noriea

1898
1883

45 —Rudolfina
1900 16Nordgau

Kürnb Erg 1900 21 21 25
Nibelungia 1908
Aargau 1908 12
Mareo Danubia 1908 12

—1908 12Franco D
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Wir haben alſo hier nach mancher Seite hin für die
chriſtliche Sache Günſtiges zu berichten gehabt, wenngleich wir
wiſſen, daß auch da nicht alles Gold iſt, was länzt. Daß CS ne
bei noch viel Ungünſtiges gibt, viele und große eéfahren drohen,viele und mächtige Feinde allenthalben dem poſitiven Chriſtentum
Schaden zufügen, wollen wir aAmt gleichfalls durchaus nicht
geleugnet haben. Wenn man von einer Moſchee in Wien, von
einer islamitiſchen Univerſität In Uda  E Pricht, ſo mag man
ſolches einer bloß politiſchen Regung zuſchreiben. Anders aber ver
hält ſich die Sache, venn von der Anerkennung einer „moham⸗medaniſchen Kirche“ (Y), von geſetzli erlaubter Vielweiberei geſprochenwird Da ommen biu nicht bloß mit dem Strafrecht, ſondern mit
den Prinzipien Unſerer DTA und Weltanſchauung, mit dem
Chriſtentum In Konflikt, da erhebt ſich das moderne Geſpenſt
des religiöſen Interkonfeſſionalismus vor unſeren Augen,
das die nächſte Urun Europas beherrſchen 3 vollen droht. Der
Bürgermeiſter der Gemeinde V  ory In Paris ſpielt die olle des
Pfarrers und au die Kinder ſeiner Gemeinde, oder wie Er behauptet,gibt den Neugeborenen ſeines Sprengels feierlichſt bürgerliche Paten.
Im Monat Februar hat ETL dieſe vorher angekündigte Zeremonie
wiederum zwölf Säuglingen vollzogen, denen diesmal nicht nUur
Zuckerbohnen, ſondern auch Sparkaſſenbücher geſchen wurden un
Anweſenheit der Feuerwehr und Unter den Klängen der Internatio—
nale. Man wird ſagen, das iſt franzöſiſche Verrücktheit. ber was
iſt Es, wenn der Vorſtand des Sächſiſchen Lehrervereines erklärt,
daß der Religionsunterricht In der Schule nicht im Auftrage der
E, ſondern des Staates Tteilt werde wie jede andere Disziplin,daß den Kindern nicht eine ſyſtematiſche, In Formeln und Dogmen
eingeengte Unterweiſung zu bieten ſei und die Forderung ſtellt
„Der Religionsunterricht iſt ohne Rückſicht auf Konfeſſion und
Dogma nach pädagogiſchen nd pſychologiſchen Grundſätzen zu ¹⁷
teilen?“ die Lehrer erklären: „Om euen Religionsunterricht
der Volksſchule, Vie wir ihn Uuns denken, wird eS einfach verboten
ein, den Kindern Glaubensbekenntniſſe vorzuſagen und nachſprechen
zu laſſen Denn der elementare Religionsunterricht wird
unterricht und Lebenskunde ſein?“ Doch en wir nich In der
Ferne und nach Extremen. Die Verſuchungen zum religiöſen Inter⸗
konfeſſionalismus liegen In allerdings milderer Form uns ſchon
näher. Um Oſtern herum wurde die Nachricht verbreitet, daß Piuseiner Abordnung der katholiſchen Arbeitervereine Weſtdeutſchlands
gegenüber geſagt habe 77  8 hat meine volle Billigung, daß hr In
den chriſtlichen Gewerkſchaften enn ſo erfolgreiches Apoſtolat ausübet
und gemeinſchaftlich mit den Proteſtanten zur Erhaltung des chriſt

—

2lichen Gedankens tätig ſeid.“ Der „Osservatore Romano“ hat
ierauf die Richtigkeit dieſer Otiz mn Abrede geſtellt. Was eln eil
der deutſchen Gewerkſchaften will, das will auch ein eil der b

er⸗
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reichiſchen: Zurückſtellung de katholiſchen Prinzips vor einem
allgemein chriſtlichen mn der Hoffnung, dadurch Andersgläubige und
Fernerſtehende gewinnen. Nun läßt ſich gegen en friedliches
Zuſammenleben und Zuſammenarbeiten mit Andersgläubigen nichts
einwenden. Das iſt die tolerantia Christiana. welche uns die Kirche
lehrt Aber eS darf nicht auf Koſten der tolerantia dogmatica
geſchehen. Hierin müſſen wir man verzeihe den Ausdruck
reinraſſig bleiben, ſonſt verfallen ir dem Sektenweſen mit ſeinen
unzähligen Abſtufungen. Was dann die Hoffnung betrifft, auf dieſe
Weiſe Andersgläubige zu gewinnen, ſo iſt ſie wo ſehr gering,
enn nicht gänzlich eitel Gewöhnlich hat des Gewinnes
den größten Schaden ſelber. Diesbezüglich möchten wir auf da
jüngſt erſchienene Buch von J Windolph verweiſen: „Materialien
zur Beurteilung des Gewerkſchaftsſtreites Inter den deutſchen Katho  2
liken.“ Der eutſche Proteſtantismus nd die chriſtlichen
Gewerkſchaften Preis Berlin Verlag des „Arbeiter“. Windolph
weiſt nach, daß ſich gründlich geirrt habe, man gehofft,
die evangeliſchen Arbeiter würden infolge der Ausſchaltung des
Konfeſſionalismus In hellen Scharen zur weitgeöffneten Tür der
chriſtlichen Gewerkſchaften hineinſtrömen. Die evangeliſchen Arbeiter
ſtrömten nicht hinein, ſondern bildeten dagegen Leie Gewerkſchaften,
die Im Jahre 907 ereits 1j873.000 Mitglieder zählten. D  e nicht⸗
katholiſchen Führer gehen darauf aus, äuſche ſich doch nicht,
das Gefüge des Katholizismus 3u lockern, die Katholiken 3u
zwingen, bezüglich ihres Glaubens „weitherziger“ zu werden. 805
das edeutet, ſagt un rofeſſor Harnack In folgenden Worten
„Wenn wir uns evangeliſchſozial nennen, ſo enken Piu dabei nicht
An irgend welchen Konfeſſionalismus, ſondern jenen proteſtanti⸗
en Konfeſſionalismus, der eine unerſchütterliche Weitherzigkeit
bedeutet und ein Zeichen von 10 iſt Gern reichen ir au
unſeren katholi Brüdern In der ozialen Arbeit die Hand und
licken mit Sympathie auf die chriſtlichen Gewerkſchaften und ihre
Entwicklung. Es kann In deutſchen Landen nicht beſſer werden,
wir nicht enn großes Gebiet nach dem andern dem Bannkreiſe eines
engherzigen Konfeſſionalismus entreißen oder noch beſſer dieſen
zwingen, ſelbſt weitherziger 3u werden.“ Wir lauben, jeder unſerer
eſer und die Leiter der Arbeitervereine und Gewerkſchaften verſtehen
jetzt, wohin will und as bei ns auf dem Spiele wenn
wir In unſerer Gutmütigkeit dem Gegner rauen Der proteſtantiſche
Pfarrer Schiller un Nürnberg ſchrie ſehr offenherzig, ETL ſagte
„Von den evangeliſchen Bekenntniſſen führt keine Brücke dem
Tridentinum und Vatikanum. Hier iſt eine Kluft, u  43  ber die CS einen
rettenden Weg gibt. Hier ſtoßen zwei Weltanſchauungen zuſammen,
die ſich ausſchließen.“ Das ſagt uns denn doch deutlich genug, daß
wir keine fangen, wenn wir da Wort katholiſch von der
Angel wegnehmen.
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Seien wir alſo m des Himmelswillen nicht kleinmütig und
vertrauen wir auf die unzerſtörbare Kraft der katholiſchen
und ihrer unwandelbaren Prinzipien. D  e ehr denn doch
zwei Dinge mit abſoluter Klarheit: erſtens, daß alle antikatholiſchen
Syſteme immer wieder un ſich zerfallen ſind, auch wenn ſie wie
Meteore noch ſo blendend und verführeriſch ſich gezeigt aben, und
zweitens, daß die katholiſche Kirche Aus allen Stürmen und Kämpfen
und ſcheinbaren Niederlagen L ſiegreich hervorgegangen iſt Wir
Aeltere brauchen nUuL auf die ſelbſterlebte des Liberalismus
hinzuweiſen, der zerfallen und zerbrochen zu unſeren Ughen liegt.Mit welch großartigen Verheißungen und hocherhobenem Haupte iſt
e& un die Welt getreten, welch rauſchenden Siegeszug hat ETr Unter  2
Nommen, welche Eroberungen gemacht! nd jetztꝰ

Bericht über die rfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von o  0 er, Dechant und Stadtpfarrer In Schwanenſtadt.

Bei Durchleſung der Fachzeitſchriften, deren Ergebnis der nach⸗
ſtehende Bericht iſt, machten etliche Sätze,  7. die ein Miſſionär niederſchrieb,
auf mich nachhaltigen Eindruck

Völling V Nord-Schantung ſchreibt In ſeiner Freude
über die Bekehrung einer größeren Zahl erwachſener Heiden: „Dieſe ſind
für den Himmel gewonnen und ieg In ihnen auch für mich eine Bürg

für den Himme Be Schilderung der gemeinſamen Gebets⸗
übung ſeiner Neubekehrten ſpricht Pr den Gedanken Qaus: „Da flüſtert nir
der Schutzengel Vor nicht langer Zeit var der Name Gottes hier
noch unbekannt. Eeit dem, was ſteſe Chriſten etzt tun, kannſt Du Deine
Schulden bei ott begleichen! Er, der Dich als Werkzeug erwählt hat,
Wunder Seiner nade dieſen verrichten, ird Dich nicht als unnütz
verwerfen, wird Dir auch ein Plätzchen IM Himmel ſicherſtellen!“

Die In dieſen en liegende Idee prägte ſich mir ein und kam
mir wieder In den Sinn, als ich für dieſen Bericht den Introitus
ſchreiben ſollte

J ſchreibe 10 an Berufsgenoſſen, und der Hinweis darauf, vaSs
dieſer unſer Mitbruder als Zu  erung ſeines eiligen Schutzengels auf
faßt, hat 10 auch für uns Geltung.

Als Katecheten müſſen wir ſo oft zu den Kindern 1  ber die Schutz  —
engel prechen und wird dieſer Gegenſtand von den Kindern mit eſon⸗
derer Vorliebe aufgenommen. Es kann aber geſchehen, daß auch Prieſter
nach und nach zur Anſicht der Weltleute hinüberneigen, als ſei der Schutz
engelglaube ern Kinderglaube und gehöre die Andacht 3 dem heiligen
Schutzengel un die Kinderjahre, was ſo mit dem kindlichen
H  Denken und Tun abſtreift und dann ſich anſtellt, als 0  e man keinen
Schutzengel mehr, oder bedürfte ſeiner nicht.

Aber gerade uns Prieſtern muß eS ſehr nahe liegen, mehr als
andere V  eute der heiligen Schutzengel zu gedenken, thnen H Dank  —  Harkeit


